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Vorwort

Rund um die Jahrtausendwende waren die Gefahren des Phä-

nomens Globalisierung in aller Munde. „Schwarzbuch Glo-

balisierung“, „Die Schatten der Globalisierung“ oder „Gren-

zen der Globalisierung“ lauteten die Buchtitel, die den 

damaligen Zeitgeist einfingen. Zu den bekanntesten Globa-

lisierungskritiker:innen zählten Naomi Klein, Noam Choms-

ky oder Jean Ziegler, während Filmemacher Michael Moore 

den Spirit auf die Leinwand brachte. Aber auch Finanzinves-

tor George Soros, Tony Blairs Haus-und-Hof-Intellektueller 

Anthony Giddens und der deutsche Star-Soziologe Ulrich 

Beck meldeten sich mit Buchtiteln zum Thema. Die dama-

ligen Spiegel-Redakteure Harald Schumann und Hans-Peter 

Martin landeten 1996 überhaupt einen weltweiten Bestsel-

ler. Das in etliche Sprachen übersetzte und Hunderttausende 

Mal verkaufte Buch trug den Titel „Die Globalisierungsfalle. 

Der Angriff auf Demokratie und Wohlstand“. Darin beschrei-

ben sie Entwicklungen jener Globalisierung, die sich in den 

1990er-Jahren vor ihren Augen Bahn brach. Sie garnieren ihre 

Beobachtungen sowohl mit scharfsinnigen Prognosen als 
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8 — Vorwort

auch mit einigen reißerischen Szenarien, die einer dystopi-

schen Netflix-Serie entsprungen sein könnten. Wenig über-

raschend sind die Schauerprognosen in der öffentlichen Dis-

kussion am stärksten aufgegriffen worden. Das verdeckt die 

eigentlichen Stärken des Buches, wie beispielsweise die weit-

sichtigen politischen Vorschläge.

Die beiden Autoren argumentieren 1996, dass die Globalisie-

rung, insbesondere in ihrer neoliberalen Ausprägung, dazu 

neigt, den Einfluss von multinationalen Unternehmen und 

Finanzmärkten zu verstärken, während sie gleichzeitig die 

Souveränität der Nationalstaaten untergräbt. Sie betonen, 

wie internationale Handelsabkommen oft dazu führen, dass 

nationale Regierungen politische Entscheidungen an über-

geordnete Institutionen delegieren, die wenig transparent 

sind. Supranationale Organisationen wie die Weltbank, der 

Internationale Währungsfonds (IWF) und die Welthandels-

organisation (WTO) treten an die Stelle demokratischer Ent-

scheidungen. Richtig auf Touren bringt den neuen Turbo- 

Kapitalismus der globale Standortwettbewerb, der den 

Radius demokratischer Steuerung auf nationaler Ebene emp-

findlich limitiert. 

Schumann und Martin sagten eine Zunahme der sozialen 

Ungleichheit im Zuge der Globalisierung voraus. Multina-

tionale Unternehmen könnten beispielsweise Produktions-

standorte in Länder verlagern, in denen die Arbeitskos-

ten niedriger sind, während gut bezahlte Arbeitsplätze in 

den Industrieländern abgebaut werden. Die Wohlstands-
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schere  würde größer, die Mittelschicht kleiner und die so-

ziale Marktwirtschaft zum Auslaufmodell. Diese Entwick-

lung verlief in Österreich letztlich schaumgebremster als in 

Deutschland und dort wiederum deutlich weniger markant 

als in Großbritannien und den USA. Dennoch sind diese Pro-

gnosen weitgehend eingetroffen. 

Zu den ökonomischen Vorhersagen kamen Sorgen um die 

Demokratie, die wachsende Popularität populistischer Par-

teien und Bewegungen, die sich oft durch nationalistische 

Ideologien oder fremdenfeindliche Positionen auszeichnen. 

Martin und Schumann beschreiben in ihrem Buch, wie radi-

kale Populisten die Ängste und Unzufriedenheit vieler Bür-

ger:innen ausnutzen. Als Ursachen der Ängste vermuten sie 

wirtschaftliche Unsicherheit, soziale Ungleichheit, kulturelle 

Veränderungen und das Gefühl vieler Menschen, von den Eli-

ten und vom politischen Establishment entfremdet zu sein. 

Sie zeigen auf, dass extremistische Hetzer oft einfache Lösun-

gen für komplexe Probleme anbieten und Sündenböcke für 

gesellschaftliche Probleme suchen. Die Globalisierung und 

ihre Auswirkungen auf Wirtschaft und Gesellschaft, so die 

beiden Autoren, seien ein Nährboden für den Aufstieg popu-

listischer Bewegungen.

Konsequenterweise sehen Martin und Schumann die Euro-

päische Union (EU) als eine Akteurin, die in der Lage sein 

könnte, den negativen Auswirkungen der Globalisierung 

entgegenzuwirken. Die EU als größter Binnenmarkt der 

Welt habe eine starke Verhandlungsposition gegenüber an-
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10 — Vorwort

deren globalen Akteur:innen, einschließlich multinationa-

ler Konzerne. Darüber hinaus betonen sie die Bedeutung 

einer gemeinsamen europäischen Politik zur Bewältigung 

der sozialen Ungleichheit, der Untergrabung demokrati-

scher Prozesse durch die Globalisierung sowie der Umwelt-

zerstörung. Sie fordern eine ökologische Steuerreform, die 

umweltschädliche Aktivitäten verteuert und nachhaltiges 

Verhalten belohnt. Dies könne nicht nur dazu beitragen, Um-

weltschäden zu verringern, sondern auch Innovationen in 

umweltfreundlichen Technologien fördern. Sie fordern auch 

eine Vereinheitlichung der Besteuerung von Unternehmen 

und Superreichen innerhalb der EU sowie sozial-ökologische 

Mindeststandards im Welthandel. Wortwörtlich heißt es: 

„Nur ein geeintes Europa kann im entfesselten Global-Kapi-

talismus neue Regeln des sozialen Ausgleichs und der ökolo-

gischen Umgestaltung durchsetzen.“

Genau 20 Jahre nach Erscheinen der „Globalisierungsfalle“ 

wurde Donald Trump zum Präsidenten der USA gewählt. 

Drei Jahre später, 2019, begann die EU-Kommission eine poli-

tische Agenda zu verfolgen, die wesentliche von Schumann 

und Martin geforderte Aspekte berücksichtigt. Noch einmal 

drei Jahre später versetzte Wladimir Putin der durch Coro-

na-Pandemie und Lieferkettenprobleme morsch gewordenen 

Weltordnung des Freihandels den nächsten schweren Schlag. 

„Mögest du in interessanten Zeiten leben“, lautet ein chine-

sischer Fluch. Tatsächlich wissen wir nicht, ob das Zeitalter 

der Turbo-Globalisierung zu Ende geht oder nur in eine neue 
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Phase eintritt. Noch ist nicht klar, ob die ökologische Trans-

formation als Chance begriffen oder als Bedrohung verwor-

fen wird – mit allen Folgen für Klimaerhitzung und globale 

Ressourcenkämpfe. Unklar ist auch, ob wir die nächsten Jahr-

zehnte in einer liberalen Demokratie zubringen oder in einer 

illiberalen. 

Wir wissen jedoch, dass es die Chance gibt, die Turbo-Globa-

lisierung hinter uns zu lassen und durch aktive demokrati-

sche Steuerung die sozial-ökologische Transformation zum 

zentralen gesellschaftlichen Projekt einer ganzen Genera-

tion zu machen. Die geopolitischen Spannungen zwischen 

dem Westen sowie China und Russland sind paradoxerweise 

förderlich für diese Transformation. Denn was wir politisch 

als fundamentale Unsicherheit erleben, bedeutet Rücken-

wind für die Regionalisierung und Ökologisierung von Wirt-

schaftskreisläufen. Mit diesen jüngeren geopolitischen Ent-

wicklungen konnten Schumann und Martin nicht rechnen. 

Sie hielten – völlig zu Recht – eine Herrschaft des Weltmarkts 

über die Demokratie für das Hauptproblem ihrer Zeit. Eben-

so wenig konnten sie mit den Fridays for Future und dem 

enorm gestiegenen Interesse am Thema Nachhaltigkeit rech-

nen. Dieser Trend hat nicht nur das gesamte technokratische 

Brüssel erfasst, sondern auch Konzernzentralen und Finanz-

märkte. Für die Politik auf nationalstaatlicher Ebene besteht 

nun die konkrete Chance, durch die grüne Umrüstung der 

Wirtschaft eine neue wirtschaftliche Lebensader zu erschlie-

ßen. Die nachhaltige Transformation kann und soll zum 

Kraftzentrum unserer Volkswirtschaft werden. Und hier sind 
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wir beim wichtigsten Unterschied zur „Globalisierungsfalle“ 

von 1996: In diesem Buch geht es nicht um Sorgen, sondern 

um Chancen. Um Chancen für einen Weg raus aus der Globa-

lisierungsfalle. 
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Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention — 13

Kapitel 1 
Das Zeitalter wirtschaftspolitischer 
Intervention

Um zu verstehen, wo wir stehen, müssen wir klären, was 

passiert ist. Das macht die Anziehungskraft der Geschichts-

wissenschaft aus. Deshalb hier ein Rückblick auf die letz-

te bemerkenswerte politische Figur, die das Haus Habsburg 

hervorgebracht hat, nämlich Erzherzog Johann. 

Seine Leistungen bei der Modernisierung der Steiermark in 

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts können fast nicht über-

schätzt werden. Neben zahlreichen Initiativen zur Förderung 

der Landwirtschaft, der Bildung, des Versicherungswesens 

und der Kultur ist hier vor allem die Gründung der Montan-

Universität Leoben von Bedeutung. Diese hat Erzherzog Jo-

hann nicht in der Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 

errichten lassen, ja nicht einmal in der steirischen Landes-

hauptstadt Graz. Nein, er platzierte die Montanuniversität 

1840 direkt an den Ort des Geschehens, im Rücken des Erz-

bergs, auf dem seit dem 12. Jahrhundert Eisenerz abgebaut 

wird. Weil der schöne Ort Vordernberg aber dennoch etwas 
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14 — Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention

weit vom Schuss ist, wurde die Universität kurze Zeit später 

30 km südlich nach Leoben verlegt. 

Nun ist für technische Lai:innen (Volkswirt:innen einge-

schlossen) wichtig zu wissen, dass das Montanwesen nicht 

nur den Bergbau umfasst, sondern auch die sogenannte Ver-

hüttung. Sprich, das erzhaltige Gestein muss nicht nur in 

einem riesigen Steinbruch  – in diesem Fall dem Erzberg  – 

abgebaut werden, sondern auch aus dem Gestein herausge-

löst werden. Dieser Prozess findet im Hochofen statt, wo die 

Hitze so groß ist, dass das Eisen schmilzt, das Gestein aber 

noch nicht. Das alles geschieht in der Eisenhütte. In der Mon-

tanuniversität Leoben ging es also von Beginn an nicht nur 

um Bergbau, wie der Name nahelegen könnte, sondern auch 

um Verhüttung. Und damit hat Erzherzog Johann in Leoben 

praktisch die erste Denkfabrik der österreichischen Indust-

rialisierung installiert.

Zwischen Vordernberg, am Fuße des Erzbergs, und Leoben 

befindet sich Donawitz. Hier gab es bereits seit dem 15. Jahr-

hundert Hammerwerke. Die erste Eisenhütte entstand aber 

im Zeitraum der Gründung der Montanuniversität und die 

Eisenverarbeitung erlebte einen enormen Aufschwung. Die 

Hütte Donawitz wurde zum Herzstück der 1881 gegründeten 

Oesterreichisch-Alpine Montangesellschaft, einer Vorläufe-

rin der heutigen voestalpine. 

Das Eisenerz wurde schon seit Jahrhunderten nicht nur nach 

Süden gebracht, sondern auch nach Norden. Vom Ort Eisen-
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Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention — 15

erz aus ist der Weg nach Norden frei. Über Täler gelangt man 

bis Steyr und somit auch bis Linz. Und in Linz erfolgte 1938, 

nur wenige Wochen nach dem „Anschluss“ Österreichs an 

das Deutsche Reich, der Spatenstich für die Errichtung eines 

gewaltigen Stahlwerks, von den Nazis als „Hermann-Göring-

Werke“ bezeichnet. Bau und Betrieb der späteren staatlichen 

VÖEST erfolgten  – nicht zuletzt wegen der Mobilisierung 

der männlichen Bevölkerung für die Wehrmacht – zu einem 

enormen Anteil durch Zwangsarbeiter:innen. 

Von den Nazis wurde in Linz eine industrielle Kapazität ge-

schaffen, die in großdeutschen und imperialistischen Maß-

stäben dachte – zu viel für das kleine Nachkriegsösterreich. 

Das sorgte nach Kriegsende für viel Kopfzerbrechen und 

machte von Beginn an eine Exportorientierung der Branche 

notwendig. Überdies ist die Verhüttung nur der erste Schritt 

im industriellen Prozess, danach erfolgt die gesamte Verede-

lung zu verschiedenen metallurgischen Produkten. Ein ent-

scheidender Punkt war die Entwicklung des Linz-Donawitz-

Verfahrens (LD-Verfahren), einer technischen Innovation in 

der Stahlerzeugung, die bis heute in der globalen Stahlbran-

che dominiert. Das bahnbrechende Verfahren wurde 1949 

von Ingenieuren aus Linz und Donawitz erdacht, was ein 

Indiz für die Thesen der Ökonomin Mariana Mazzucato ist, 

dass viele Innovationen Wurzeln im staatsnahen Bereich ha-

ben. Die beiden ersten LD-Stahlwerke in Linz und Donawitz 

wurden aus Mitteln des Marshallplans – und damit aus US-

amerikanischen Geldern  – finanziert. Bis heute verfügt Ös-

terreich mit seiner Eisen- und Stahlindustrie (aber auch mit 
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16 — Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention

der Zementerzeugung) über einen im internationalen Ver-

gleich hohen Anteil an Primärproduktion.1 

Das Gedeihen der Metallindustrie hatte Effekte, die weit 

über die Metallverarbeitung hinausreichten. Ein Beispiel: Ein 

Hochofen muss mit einem Material ausgepolstert sein, das 

bei Temperaturen, bei denen Eisen schmilzt, noch hält. Dafür 

verwendet man Magnesit. Das beförderte nicht nur den Mag-

nesitabbau in Österreich, sondern führte auch dazu, dass sich 

ein österreichisches Unternehmen auf die Verarbeitung die-

ses Rohstoffs spezialisiert hat, die RHI Magnesita. Diese Fir-

ma mit heute 12.000 Beschäftigten ist der Weltmarktführer 

im Bereich der Feuerfestprodukte für industrielle Hochtem-

peraturprozesse. Die RHI Magnesita ist ein Indiz dafür, dass 

die Dynamik der österreichischen Metallindustrie auf andere 

Sektoren überschwappt.

Die Eisenverarbeitung spielte sich historisch in einer Region 

rund um den Erzberg ab – die bis heute als Eisenwurzen be-

zeichnet wird –, weitete sich aber mit der Industrialisierung 

bis Linz, Graz und ins Wiener Becken aus. Noch heute ist der 

Anteil der Beschäftigten in der Metallindustrie an den Ge-

samtbeschäftigten in diesem Raum überdurchschnittlich 

hoch. Die Industrie ist nicht nur das historische Rückgrat 

der österreichischen Volkswirtschaft, ihr direkter Beitrag zur 

Wirtschaftsleistung des Landes (im ökonomischen Sprech 

„Wertschöpfung“) ist immer noch vier Mal so hoch wie je-

ner des Tourismus. Das mag alle überraschen, die der Mei-

nung waren, ganz Österreich habe die Corona- Lockdowns 
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Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention — 17

im Home Office verbracht. Nein, irgendwer hat dafür ge-

sorgt, dass die Güterproduktion aufrechterhalten wurde. In-

dustriebeschäftigte, Angestellte im industrienahen Dienst-

leistungssektor, Logistikmitarbeiter:innen und viele andere 

Berufsgruppen haben ihre Jobs jeden Tag ganz normal wei-

tergemacht. Symbolische Anerkennung gab es aber nur für 

die Mitarbeiter:innen im Gesundheitssektor und im Lebens-

mittelhandel, weil das die einzigen sind, mit denen der polit-

mediale Komplex im Alltag zu tun hat. Kaufen konnten sie 

sich darum auch nichts. 

Abbildung 1: Beschäftigte in der österreichischen Metallindustrie 
nach Bezirken (je dunkler eingefärbt, desto mehr Beschäftigte) 2021 
[Quelle: WKÖ]

Jetzt, wo sich die historische Bedeutung der österreichischen 

Industrie zumindest erahnen lässt, können auch die weit-

reichenden politischen Konsequenzen der damaligen Wirt-

schaftspolitik besser eingeordnet werden. Im Jahr 1946 wur-

de die österreichische Großindustrie verstaatlicht. Nach der 

Eingliederung der bis dahin unter sowjetischer Verwaltung 

© Kremayr & Scheriau 2024 
Bitte beachten Sie die Sperrfrist bis 9. Juli 2024!



18 — Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention

stehenden Betriebe (u.a. ÖMV, Waagner-Biro) waren 1955 ins-

gesamt 123.000 Personen in der Verstaatlichten Industrie be-

schäftigt. Ihr Anteil an den Gesamtbeschäftigten der Indust-

rie lag zwischen 1951 und 1980 stets bei rund 20 Prozent, der 

Anteil an der industriellen Wertschöpfung sogar etwas hö-

her. Neben der VÖEST und der ÖMV gehörten auch zahlrei-

che andere, heute noch existierende Unternehmen zur Ver-

staatlichten, wie AT&S, die Salinen Austria oder die AMAG. 

Die OMV-Tochter Borealis ging zu erheblichen Teilen aus der 

ehemaligen Chemie Linz AG hervor, die Bahnsparte von Sie-

mens aus der ehemaligen Simmering-Graz-Pauker AG, bei-

des Staatsbetriebe. 

Über staatliche Banken wie die Creditanstalt oder die Län-

derbank hatte der Staat obendrein Kontrolle über etliche 

weitere Industrieunternehmen, die quasi indirekt in öf-

fentlichem Eigentum standen. Das bekannteste Beispiel ist 

 Steyr-Daimler-Puch – 1975 der drittgrößte Industriekonzern 

Österreichs. Das Unternehmen war kein Autozulieferer, son-

dern stellte selbst Fahrzeuge her. Hinzu kamen noch etliche 

andere Unternehmen wie beispielsweise die Maschinenbauer 

Andritz und Waagner-Biro, die Baukonzerne Wienerberger 

und STUAG, die Lenzinger Zellulose- und Papierfabrik AG 

sowie der Reifenhersteller Semperit. Unabhängig von der In-

dustrie standen außerdem noch einige Dienstleistungsbetrie-

be wie die Austrian Airlines, die Austria Tabak (inkl. Produk-

tion), die (heutige) Telekom Austria sowie mehrere öffentlich 

kontrollierte Banken und Versicherungen im Eigentum des 

Staates. Bemerkenswert ist auch, dass der größte Handels-
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Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention — 19

konzern Österreichs, die 1995 insolvent gegangene Super-

marktkette Konsum, im Eigentum des Österreichischen Ge-

werkschaftsbundes stand. Genauso wie die Bank für Arbeit 

und Wirtschaft (BAWAG), die viertgrößte Bank des Landes, 

die 2006 insolvent wurde. Die BAWAG besaß ihrerseits eini-

ge Industriebetriebe, wie die Papierfabrik Steyrermühl. Ins-

gesamt kontrollierten öffentliche und andere nicht-private 

Akteure Hunderttausende Arbeitsplätze in Österreich. 

Zu den offiziellen Leitlinien der Verstaatlichten Industrie ge-

hörten Versorgungssicherheit, Arbeitsplatzsicherheit, Voll-

beschäftigung und Berücksichtigung des Allgemeininteres-

ses. Im Sinne einer Gemeinwohlorientierung waren neben 

betriebswirtschaftlichen Erwägungen also auch noch andere 

Aspekte wichtig (nichtsdestotrotz arbeitete die Verstaatlich-

te über Jahrzehnte grosso modo wirtschaftlich). Somit hatte 

die Demokratie über die Verstaatlichte Industrie unmittel-

baren Einfluss auf das Wirtschaftsleben. Durch dieses Buch 

zieht sich die Frage, wer Einfluss darauf nimmt, wohin sich 

die gesamtwirtschaftliche Produktion einer Volkswirtschaft 

entwickelt: Was wird in welchen Mengen und auf welche Art 

produziert? Soll diese Frage vorwiegend dem Markt über-

lassen werden, oder sollen sich andere in die Entscheidung 

einmischen? Diese anderen werden in diesem Buch schlicht 

als „die Demokratie“ bezeichnet. Oftmals sind damit Wei-

chenstellungen demokratischer Institutionen wie Parlament 

und Regierung gemeint. Demokratie kann sich aber auch 

in Form innerbetrieblicher Mitbestimmung bemerkbar ma-

chen, kann sich auf Ebene der Sozialpartnerschaft abspie-
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20 — Das Zeitalter wirtschaftspolitischer Intervention

len oder Behördenhandeln einschließen, wie beispielswei-

se der Finanzmarktaufsicht, der Wettbewerbsbehörde oder 

der Zentralbank. Es geht also um jene Einflussfaktoren auf 

das Wirtschaftsleben, die einer Demokratielogik und nicht 

einer Marktlogik entspringen (hingegen stehen Fragen wie 

die Ausweitung demokratischer Verfahren auf Betriebsebe-

ne, oder ob private Unternehmen genossenschaftlich oder 

staatlich geleitet werden sollen, nicht im Fokus dieses Bu-

ches). Die genannten Leitlinien der Verstaatlichten Industrie 

im Nachkriegsösterreich entspringen jedenfalls nicht primär 

einer Marktlogik und sind ein Indiz für den unmittelbaren 

Einfluss der Demokratie.

In einer Welt ohne EU-Binnenmarkt, ohne globales Regel-

werk der Welthandelsorganisation (WTO) und ohne inten-

sive Globalisierung hatte der Staat aber auch mittelbar, über 

die Wirtschaftspolitik, wesentlich mehr Einfluss als heute. 

So waren etwa viel mehr direkte und indirekte protektionis-

tische Maßnahmen erlaubt. Das sind Instrumente, um die 

außenwirtschaftlichen Beziehungen zu steuern, etwa Zöl-

le, Einfuhrverbote, Importquoten oder Kapitalverkehrskon-

trollen. Beispielsweise wollte die deutsche Bundesmonopol-

verwaltung für Branntwein in den 1970er-Jahren die Einfuhr 

eines französischen Likörs unterbinden, weil dessen Alko-

holgehalt nicht den deutschen Bestimmungen entsprach (der 

Fall Cassis-de-Dijon). Österreich hatte vor dem EU-Beitritt 

1995 wiederum einen Deal für Zollbegünstigungen mit Ja-

pan, wodurch das Unternehmen Semperit über Jahre große 

Mengen an Autoreifen in das Land der aufgehenden Sonne 
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exportieren konnte. Beide nationalen Regelungen – das Im-

portverbot und die Zollregelung – wurden irgendwann von 

der EU gekippt. Ohne die Sinnhaftigkeit dieser nationalen 

Eingriffe an dieser Stelle zu bewerten, lässt sich sagen: In den 

Nachkriegsjahrzehnten mischte sich der Nationalstaat ein, 

welche Waren und welches Kapital ins Land kommen durf-

ten und welche das Land verlassen durften. Das trug dazu 

bei, dass die Wirtschaftsverflechtung mit anderen Staaten 

nicht so hoch war wie heute.

Die österreichische Volkswirtschaft hat eine doppelte natio-

nalstaatliche Orientierung: einmal aufgrund des unmittel-

baren staatlichen Einflusses und einmal aufgrund der da-

mals relativ geringen außenwirtschaftlichen Verflechtung 

der Volkswirtschaften. Tatsächlich begründete Bundeskanz-

ler Julius Raab (ÖVP) im Jahr 1960 den 1946 gefassten Ent-

schluss zur Verstaatlichung erheblicher Teile der österrei-

chischen Industrie unter anderem damit, „einen zu großen 

Einfluss ausländischer Kräfte auf die österreichische Volks-

wirtschaft auszuschließen“. Anfang der 1980er-Jahre mobi-

lisierte die Sozialistische Jugend gegen die Errichtung eines 

General-Motors-Werks in Wien Aspern. Die Begründung: 

Ausländisches Kapital sollte nicht zu viel Einfluss auf Öster-

reich haben. Diese Ereignisse, die am Anfang und am Ende 

der Nachkriegsjahrzehnte stehen, verdeutlichen den Fokus 

der Wirtschaftspolitik auf den Nationalstaat während dieser 

Epoche. Und dieser Fokus ging einher mit einer hohen Bereit-

schaft zu staatlichen Eingriffen in das Wirtschaftsleben. Die-

se Eingriffe nennen wir im Wirtschaftssprech Intervention. 
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